
805 21. Mai. DEUTSCHE LITTERATURZEITUNG 1898. Nr. 20. 806

Unterdrückung  d e r  Minderheiten, hat schon lange 
zur F ra g e  geführt, ob  man nicht ein g e rech te re s  
W ahlsystem  einführen k ö nn e ,  und man hat dies 
in dem sog. Propor tiona l-  o d e r  Verhältnisswahl- 
system gefunden, dessen W esen  darin besteht,  
d a ss  die Zahl de r  zu bese tzenden  A b g e o rd n e ten ­
sitze sich richtet nach d e r  Zahl d e r  für jede  ein­
zelne Parte i  a b g e g e b en e n  Stimmen. D e r  einzelne 
W ähler g ieb t dabei selbstverständlich  seine Stimme 
nicht bloss für einen einzelnen K andidaten  ab, 
sondern  für eine ganze  Liste, und es hängt von 
d e r  Gesamm tzahl de r  erzielten Stimmen ab, wie 
viel Namen von je d e r  L is te  schliesslich durch­
dringen. In D eutschland haben G a g e u r  („R efo rm  
des  W ahlrechts im Reich und in B ad en“ , F re i ­
b u rg  i. Br. 1893) und Rosin  („M ino r i tä tenv er tre ­
tung und P ropo r t io na lw ah len “, Berlin 1892) die 
F r a g e  behandelt ;  d e r  ers te  ist in geistvoller, 
obschon in technischer Hinsicht nicht lückenloser 
D arstellung tür den sog. „ P r o p o r z “ e ingetre ten , 
w ährend  de r  zweite  rein orientirend sich verhält,  
ohne für o d e r  w ider die V e rh ä l tn isw ah l  sich zu 
en tsche iden ; an Einzelheiten b ie te t  e r  ehe r  zu 
viel als zu wenig. Die Sch w eize r  E rfah ru ng en  
mit d ieser W ahlart liegen ferner den Aufsätzen 
zu G runde, welche de r  frühere C en tru m sab g e o rd ­
nete  F ranz  Meyr in den „historisch-politischen 
B lä t te rn “ 1893 — 94 veröffentlicht hat. N eu e r ­
dings ist \ \  ü r t tem b erg  —  aus Anlass de r  Reform  
seiner aus dem Jah r  I 8 1 9 s tam m enden V erfassung
— an die E inführung de r  Verhältnisswahl —  a b e r  
nur für zwei Neuntel de r  zweiten K am m er — 
h e ran g e t re te n ,  und d ieser  Umstand hat den 
K ö n ig sb e rg e r  Schrifts teller R. Siegfried, de r  seit 
g e raum er  Zeit die ganze  F ra g e  nach allen ihren 
S e i ten  studirt, zur H erau sg ab e  d e r  oben  g e n a n n ­
ten Schrift b ew ogen .  E r  ist ü b e rz eu g te r  P r o ­
portionalist und be to n t  die V orzüge  d e r  V e r ­
hältnisswahl, die G erech tig ke i t  d e r  Mandat- 
vertheilung und die G ewinnung  ” on A bg eo rd n e ten  
mit w eiterem  Blick, mit allem N achd ruck ;  a b e r  
e r  ve rk enn t  auch nicht das  s ch w ere  G eb rech en  
dieses S y s tem s ,  das g a r  leicht den einzelnen 
W ähle r  aller F re iheit  b e ra u b t  und ihn nöthigt,  
die von d e r  Parteile itung festgeste ll te  L is te  ohne 
A bänderungsm öglichkeit in die Urne zu legen 
od e r  sich d e r  W ahl ganz zu enthalten. Diesem 
Uebelstand will S. dadurch  b e g e g n e n ,  dass er 
die Bildung z a h lre ic h e r  L o k a la u s s c h ü s s e  v o r ­
schlägt,  welche unter B erücksich tigung  örtlicher 
W ünsche  und Verhältnisse  je  2 — 4 Kandidaten 
aufstellen und schliesslich alle ihre Kandidaten  auf 
einen „ve rbundenen  W a h lv o rsc h la g “ setzen, der  
wirklich als G esam m t-E rg eb n is s  de r  individuellen 
K räfte  und S treb u n g en  innerhalb d e r  betreffenden 
P arte i  gelten  kann. Auf die w ürttem berg ische  
V erfassungsdurchsich t,  welche bis je tz t die P r o ­
po rz t ra g e  in d e r  d e n k b a r  unglücklichsten W eise  
gelöst hat, ve rm o ch te  S. keinen Einfluss zu g e ­
winnen; da a b e r  die F r a g e  selbst auch ander-

w ä r ts  b rennend  ist, so sei auf seine Schrift als eine 
reife F ru c h t  e indringenden Studiums hingewiesen. 

S tu t tg a r t .  G o t t l o b  E g e l h a a f .

Rechtswissenschaft,
E d u a rd Sachau, M o h am m ed an isch es R e c h t n ach  

sc h a fiitis ch e r  L e h re .  [Lehrbücher des Seminars 
für Orientalische Sprachen in Berlin. Bd. XVII.] 
Stuttgart und Berlin, Spem ann, 1897. XXXII u. 
879 S. gr. 8° (deutsch) und 27 S. gr. 8° (arab. 
Text). iM. 24.

Die koloniale  Stellung des neuen deutschen 
R eiches und seine politischen Beziehungen zu 
muhammedanischen V ölkerschaften , haben in 
n eu es te r  Zeit das wissenschaftliche Bedürfniss e r ­
zeug t ,  den Rechtsinstitutionen des Islam näher 
zu tre ten .  Vordem hatte  die deutsche L ittera-  
tu r ,  im V ergleiche mit d e r  englischen, französi­
schen ,  russischen und holländischen, nur sehr 
w enig  B eiträge  zum Studium d e r  muhammedani­
schen G esetzw issenschaft  (FikhJ geliefert.  Im 
höheren  U nterr ich tsw esen  Deutschlands w ar diese 
Disziplin nicht ver t re ten ,  bis sie im Sem inar für 
orientalische S p rachen  eine S tä t te  fand. Als 
zusam menfassende Darstellung des muham meda­
nischen G ese tzes  hat man in de r  deutschen Litte- 
ra tu r  (wenn wir von den Auszügen aus dem 
hanefitischen G ese tzko dex  Multekä in der  d eu t­
schen U eberse tzung  von M o u r a d g e a  d ’O h s s o n ’s 
T a b le a u  de l’E m pire  O ttom an absehen) nur auf 
die deutsche B earbei tung  des Moslimischen R ech ­
tes  vom russischen S taa ts ra th  N. von T o r n a u w  
(Leipz ig  185 5) verw eisen  können. F ü r  eine 
allgemeine his torische O rien t irung  konnte  aller­
dings das 9. Kap. in K r e m e r s  Kulturgeschichte 
des O rien ts  (I. Bd. W ien  1 8 75 ,  S. 47 1 — 547) 
als ausgezeichnete  Einführung dienen. Die V er­
a rbe i tung  d e r  T ha tsac h en  des muhammedanischen 
G e se tze s  im S ystem e de r  vergleichenden R ech ts ­
wissenschaft (in vielen Schriften K ö h l e r s  sowie 
in d e r  Zeitschrift für vergle ichende Rechtsw issen­
schaft) w urde em siger an g e s t reb t  und gepflegt 
als das  auf die ers ten  Quellen zurückgehende 
positive Studium de r  G ese tzkunde  des Islam 
selbst. E r s t  im letzten Jahrzehnt haben wir 
aus Deutschland von Sachau  (1 8 9 4 ,  Ibäditisches 
E rb re c h t ) ,  L . Hirsch (1 8 9 1 ,  Hänefitisches und 
schafiitisches E rb rech t)  und G rasshof  (18 95 ,  
Schaf. O bliga t ionenrech t usw.) wichtige Beiträge 
zu e i n z e l n e n  Abschnitten de r  muhammedani­
schen G ese tzkande ,  nach den versch iedenen  S chu­
len, erhalten.

Im vor l iegenden ,  g ro s s  angeleg ten  W e rk e  
hat d e r  Vf., d e r  seine U eberzeugung  von de r  
W ich t igk e i t  d e r  historischen Behandlung der  
F ik h -W issen sch a f t  schon i. J. 1870 in seiner in 
den Sitzungsberich ten  d e r  W ien e r  Akademie e r ­
schienenen Abhandlung „Z ur  ältesten Geschichte 
des Muhammedanischen R e c h ts “ bekunde t hat,
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eine auf alle Einzelheiten e ingehende, sowohl 
dem Orientalisten als auch dem Juristen, Politiker 
und Kolonialbeamten nützliche Darstellung des 
G ese tzes  im Islam geliefert. Mit Rücksicht auf 
die speziellen G es ich tspunk te ,  die den Vf. bei 
d e r  Abfassung des W e rk e s  geleite t hab en ,  sind 
die ritualistischen und spezifisch re l ig ionsgesetz­
lichen Kapitel (die im Islam in tegrirende B estand­
t e i l e  des F ikh als Pflichtenlehre bilden) au sg e ­
schlossen und in den Kreis desselben nur die 
eigentlich juristischen A bschnitte : das Ehe-,
Sklaven-, E rb - ,  Sachen- und Obligationenrecht,  
sowie das S tra frech t  und das G erich tsverfahren  
einbezogen und in e rschöpfender  Fülle e rö r te r t .  
Und da im Islam D eu tsch -O s ta f r ik a s  die nach 
dem Imam A l - S c h a f i ‘ i benann te  Richtung der  
G esetzen tw ickelung  vorherrschend  ist,  hat der  
Vf. die G ese tz leh ren  d i e s e r  Schule zur D a r ­
stellung gebrach t .  Dem Buche ist das Compen- 
dium des Abu Schudschä/ (gest. 1194) zu G runde  
gelegt, das auch im A nhänge im arab ischen  T e x t  
ab g ed ru ck t  ist (S. 2 ,  2. Z. v. u. Druckfehler 1. 
thabatat) ; in den Ausführungen hat de r  Vf. die 
im gelehrten  V e rk eh r  des Islam hochangesehenen  
Glossen des Bädschüri als L eitfaden benutzt , sie 
in eine dem europäischen Bedürfnisse en ts p re ­
chende sys tem atische  F o rm  gebrach t ,  und durch 
zahlreiche V erw eisungen  auf an dere  G ru n d w erk e  
de r  schafiitischen R ech tsge leh rsam keit  bere ichert .  
Dabei ist auch manches P ro du k t  scharfsinniger 
Kasuistik (wofür 93 Anm. ein charak te r is t isches  
Beispiel liefert) mit aufgenommen w o rd en ,  das 
uns nur die spitzfindige A rt d e r  muhammedani- 
schen Juristerei kennen lehrt,  im prak t ischen  
L e b en  ab e r  kaum je  vo r  die E ntscheidung  eines 
richterlichen F orum s gelangt ist. D a de r  Vf. im 
allgemeinen den Z w eck  v o r  A ugen ha t te ,  das 
S c h u l r e c h t  de r  M uhammedaner in sys tem ati­
scher W eise  zu behandeln ,  w ar  es nicht uner­
lässlich, in diesem Zusamm enhange neben  den 
auf g e l e h r t e m  W e g e  erschlossenen Bestim­
mungen, die Bedeutung des G e w o h n h e i t s ­
r e c h t e s  i'ädat), wie es, in praxi, in Bezug aut 
einzelnen G ebie ten  de r  Rechtsverhältn isse  g e g e n ­
über  dem theore tischen F ikh-R ech t zur G eltung 
kommt, he rvor tre ten  zu lassen. D en theore tischen  
C h a rak te r  des letzteren (den S nouck  H urgronje  
in vielen das muhammedanische G ese tz  b eh an ­
delnden A rbeiten  herv o rg eho ben  hat) kann z. B. 
d e r  Umstand bew eisen , dass in jedem  muhamme- 
danischen G ese tzk od ex  das auf G rund  de r  trad i­
tionellen Normen en tw ickelte  Z akä t-G ese tz  einen 
breiten Raum einnimmt; allein wie wenig von 
diesen Dingen in d e r  Uebung des L e b e n s  w irk ­
liche Geltung behalten h a t ,  da rau f  hat de r  Vf. 
730 Anm. hingewiesen. D e r  D a n k ,  dem wir 
dem Vf. für seine umfassende E rö r te ru n g  des 
F ik h -S y s te m s  schulden, w äre  noch erhöht w o r­
den, wenn daran  eine für Nichtorientalisten sehr 
w ünschensw erthe  Einführung in die G rundprinzi­

pien d e r  G ese tz leh re  (usiil al-filth) angeschlossen 
w äre .  O hne ihre Kenntniss ist die v o l l e  W ü r ­
digung mancher Einzelheiten nicht immer m ö g ­
lich. Dies gilt z. B. von den die G rad e  d e r  
Verbindlichkeit de r  G esetzbes tim m ungen  b e ­
treffenden D eterm inat ionen ,  als mustaliabb (em- 
pfehlenswerth  91 Anm.) m akrüh  (w iderw ärt ig ,  
zu missbilligend 4 63 ,  2 5 ;  704, 17 vgl. 7 70
Z. 2 v. u.). Auch Antithesen wie Su n n a  und 
B id 'a  (11 , 30) bedürfen für solche, denen die
Grundanschauungen  de r  muhammedanischen G e ­
setzkunde von vornhere in  nicht geläufig sind, 
über  die U eberse tzung  hinaus, einer einleitenden 
E rö r te ru n g  o de r  des H inweises auf die L it te -  
ra tu r ,  in welcher diese nöthigen Kenntnisse  in 
zuverlässiger W eise  ge b o ten  werden. Im V o r­
w ort  orientirt  d e r  Vf. seh r  eingehend ü b e r  
die V erb re i tu ng sg eb ie te  de r  muhammedanischen 
Schulrichtungen, über das im Studium d e s  
schafiitischen R ech tes  in den muhammedanischen 
Schulen zumeist m aassgeb end e  Schriftthum, sow ie  
üb e r  die Schichtung d e r  H au p tw erk e  und d e r  
um diese sich g ru pp iren de  L it te ra tu r  von E r ­
läuterungen und Glossen. Zu S. XV Z. 15 ist 
zu b e m e rk e n ,  dass von den W e rk e n  des Imam 
der  schafiitischen Schule wohl auch eines im 
D ruck e  erschienen ist: die R isdlat a l-S ch ä fi 'l
(K a iro ,  m a tb a ‘a ‘ilmijja, 1312 d. H. 160 S.). 
D as F rageze ichen  S. X X I Z. 9 kann getilgt w e r ­
den ; das vom Vf. a n g eg eb en e  Datum ist zweifel­
los r ichtig; Schejch el-Imbäbi w urde  am 4. April 
1896 zu G ra b e  g e t r a g e n ;  h ingegen wird für 
Ibrähim al-Bägüri (ebenda  Z. 5 v. u.) in de r  bei 
‘Ali M u b arak ,  Chitat IX , 3, 12 mitgetheilten
Biographie  127 7 (—  1860) als S te rb e jah r  a n ­
gegeben .

Budapest.  l g n - G o l d z i h e r .

Kunstwissenschaften.
L u igi B orsari, Topografia .  di Roma an t ica .

[Manuali Hoepli.] Mailand, U. Hoepli, 1897. VIII u. 
• 434 S. 12°. L. 4,50.

Ein wissenschaftlicher B aedek er  für das alte 
R om , ein handliches Büchlein, das beim Auf­
suchen und E rk lä ren  d e r  B aureste  de r  a lten  
S tad t  die gleichen guten und zuverlässigen Dienste  
leiste wie Helbigs F ü h re r  bei de r  W an d e ru n g  
durch die M useen , w a r  seit langer Zeit ein um 
so dringender  gefühltes Bedürfniss, je  schw ier iger  
es bei d e r  unübersehbaren  Menge und Zers treuung  
d e r  E inze lüberres te  selbst für den F achm ann w ar,  
alles im A uge zu behalten und das Bild de r  V e r­
gangenheit w ieder lebendig aus den T rü m m ern  
zu rekons tru iren .  Diesem Bedürfnisse hilft das  
vorl iegende Buch des seit vielen fahren um die 
E rfo rschu ng  des römischen Bodens hoch verdienten  
Vf.s in vortreff licher W eise  ab. Von den 23 
Kapiteln, die es umfasst, sind 1 4 ausgefüllt durch 
eine P e r ie g e se ,  die uns, angeo rdn e t  nach den
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B e r n h a r d  W e is s ,  Der Codex D in 
der Apostelgeschichte, bespr. von 
Oberlehrer Dr. W. Vollert.

O tto  W i l lm a n n ,  Geschichte des 
Idealismus. Bd. III, bespr. von 
Oberrealschuldirektor Prof. Dr. Alex. 
Wernicke.

P a u l  S c h e l lh a s ,  Die Göttergestalten 
der Maya-Handschriften, bespr. von 
Privatdoz. Dr. E duard Seler, Direk­
torial - Assistenten am Museum f. 
Völkerkunde.

A lf r e d  G e r c k e ,  Griechische Litte- 
raturgeschichte, bespr. von Ober­
lehrer Dr. Johannes Geffcken.

L ’I n s c r i p t i o n  d ’H e n c h i r  - Me t -  
t i c h ,  p. J. T ou ta in , bespr. von 
Privatdoz. Dr. A. Schulten.

R o d e r i c h  W a r k e n t i n ,  Nachklänge 
der Sturm- und Drangperiode in

Theologie und Religionswissenschaft.
Bernhard W e iss, D e r  C o d e x  D  in d e r  A p o s te l ­

g e sc h ic h te . Textkritische U ntersuchung. Leipzig, 
J. C. Hinrichs, 1897. 112 S. 8°. M. 3,50.

Blass hat den T e x t  d e r  A poste lgesch ich te ,  
w elcher dem Codex D zu G ru nd e  liegt, ein­
gehend untersucht und sein Verhältn iss zu den 
älteren  Majuskeln in Bezug auf  die A p o s te l­
geschichte  dahin bestim m t, dass  D die ä l te re  
Niederschrift des L u k a s  dars te lle ,  die ältesten
Majuskeln die für T heoph ilus  von  ihm gefer tig te  
Reinschrift. D zur S e i te  s tehen  die syrische
V ersion des Philoxenus (versio  syr iaca  pos te r io r  
sive Philoxeniana), d e r  aus S üdfrankre ich  stam ­
mende codex  Parisinus und die la teinische Palimpsest- 
handschrift von Fleury . S e in e r  H e ra u sg ab e  der  
A poste lgesch ich te  (A cta  aposto lo rum  sive L u cae  
ad Theophilum  liber alter. E dit .  philolog. Götting.
1895) liess e r  im vorigen  Ja h re  eine T e x ta u s ­
g a b e  desselben Buches folgen, d e r  die L esa r ten  
des Cod. D und se ine r  G enossen  zu G runde
liegen (A cta apost .  sive L u c a e  ad Theophilum
liber a lter  secundum formam quae  videtur Ro- 
manam ed. F rideric .  Blass. L e ipz ig ,  T e u b n e r ,

bespr. von Dr. Wilhelm Hein, Hilfs­
arbeiter am K. u. K. Naturhistori­
schen Museum in Wien.

R. S i e g f r i e d ,  Die Proportionalwahl, 
bespr. von Rektor Prof. Dr. Gott­
lob Egelhaaf.

E d u a r d  S a c h a u ,  Mohammedani­
sches Recht nach schafiitischer 
Lehre, bespr. von Prof. Dr. Ignaz 
Goldziher.

L u i g i  B o r s a r i ,  Topografía di Roma 
antica, bespr. von Prof. Dr. Georg 
Wissotva.

H e r m a n n  B a h r ,  Die gute Schule, 
bespr. von Dr. R udo lf F ü rs t;

D e r s e l b e ,  Das Tschaperl, bespr. von 
Demselben.

N o t i z e n  u n d  M i t t h e i l u n g e n .

1896). In de r  ers t  e rw ähn ten  A u sgabe  steht 
de r  gewöhnliche T e x t  ü b e r  den L esa r te n  des 
Cod. D und de r  ihm beipflichtenden Versionen, 
daneben  d e r  lateinisch geschr iebene  K ommentar.  
In d e r  zweiten, die ohne K om m entar  erschienen, 
ab e r  wie die e rs te  mit kritischem A p p a ra t  v e r ­
sehen is t,  w erden  durch verschiedenen D ruck  
die A bw eichungen  des in D enthaltenen T e x te s
—  d e r  ß -Rezension —  von dem de r  älteren Ma­
juskeln — d e r  «-Rezension —  hervorgehoben .

W e i s s  macht es sich nun in d e r  vorl iegen­
den Schrift zur Aufgabe, die A bweichungen und 
Zusätze des Cod. D in den Actis zu prüfen, 
ohne jene  F r a g e  entscheiden zu wollen, ob  D 
eine du rchw eg  e igenartige  T e x tg e s ta l t  neben  d e r  
d e r  ä lteren  Majuskeln en thalte ,  und ob e i n e  
Quelle für die versch iedenen  A bweichungen an­
zunehmen sei.

In dem 1. Abschnitt se iner Abhandlung (S.
5 __17) besp r ich t  e r  die Inkorrek the i ten  der  A b ­
sch re ib e r  in D. An zahlreichen Beispielen zeigt 
er, wie nachlässig oft D. geschr ieben  ist. Somit 
scheint ihm die Annahme unmöglich, dass die A b ­
w eichungen des T e x te s  in D g eg en ü b e r  dem der  
ä lteren  Majuskeln beabsich tig te r  Emendations-

Faustdichtungen des 18. u. 19. Jh.s, 
bespr. von Dr. Otto Pniower, Assi­
stenten am Märkischen Provinzial­
museum.

J. O. E. D o n n e r ,  Lord Byrons W elt­
anschauung, bespr. von Dr. D. E ng­
länder.

U r k u n d e n b u c h  d e r  S t a d t  L ü ­
b e ck .  X, 1. 2, bespr. von Privat­
doz. Dr. Paul Rehme.

H e r m a n n  D i e m a r ,  Die Entstehung 
des deutschen Reichskrieges gegen 
Herzog Karl den Kühnen von Bur­
gund, bespr. von Prof. Dr. H. Pi- 
renne.

A l e s s a n d r o  d ’A n c o n a ,  Federico 
Confalonieri, bespr. von Prof. Dr. 
A lfred  Stern.

T h . A c h e l i s ,  Moderne Völkerkunde, 
deren Entwicklung und Aufgaben, j


